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Auszüge aus Evangelii gaudium (2013): Apostolisches Schreiben von  

PAPST FRANZISKUS1 
 

2. Die große Gefahr der Welt von heute mit ihrem vielfältigen und erdrückenden 

Konsumangebot ist eine individualistische Traurigkeit, die aus einem bequemen, begehrlichen 

Herzen hervorgeht, aus der krankhaften Suche nach oberflächlichen Vergnügungen, aus einer 

abgeschotteten Geisteshaltung. Wenn das innere Leben sich in den eigenen Interessen 

verschließt, gibt es keinen Raum mehr für die anderen, finden die Armen keinen Einlass 

mehr, hört man nicht mehr die Stimme Gottes, genießt man nicht mehr die innige Freude über 

seine Liebe, regt sich nicht die Begeisterung, das Gute zu tun. Auch die Gläubigen laufen 

nachweislich und fortwährend diese Gefahr. Viele erliegen ihr und werden zu gereizten, 

unzufriedenen, empfindungslosen Menschen. Das ist nicht die Wahl eines würdigen und 

erfüllten Lebens, das ist nicht Gottes Wille für uns, das ist nicht das Leben im Geist, das aus 

dem Herzen des auferstandenen Christus hervorsprudelt. 

 

Erstes Kapitel 

Die missionarische Umgestaltung der Kirche 

 

37. Der heilige Thomas von Aquin lehrte, dass es auch in der moralischen Botschaft der 

Kirche eine Hierarchie gibt, in den Tugenden und in den Taten, die aus ihnen 

hervorgehen. Hier ist das, worauf es ankommt, vor allem » den Glauben zu haben, der in der 

Liebe wirksam ist « (Gal 5,6). Die Werke der Nächstenliebe sind der vollkommenste äußere 

Ausdruck der inneren Gnade des Geistes: » Das Hauptelement des neuen Gesetzes ist die 

Gnade des Heiligen Geistes, die deutlich wird durch den Glauben, der durch die Liebe 

handelt. «Darum behauptet der heilige Thomas, dass in Bezug auf das äußere Handeln die 

Barmherzigkeit die größte aller Tugenden ist: » An sich ist die Barmherzigkeit die größte der 

Tugenden. Denn es gehört zum Erbarmen, dass es sich auf die anderen ergießt und – was 

mehr ist – der Schwäche der anderen aufhilft; und das gerade ist Sache des Höherstehenden. 

Deshalb wird das Erbarmen gerade Gott als Wesensmerkmal zuerkannt; und es heißt, dass 

darin am meisten seine Allmacht offenbar wird. « 

 

Zweites Kapitel 

In der Krise des gemeinschaftlichen Engagements 

 

50. Bevor wir über einige grundlegende Fragen in Bezug auf das evangelisierende Handeln 

sprechen, sollte kurz erwähnt werden, welches der Rahmen ist, in dem wir zu leben und zu 

wirken haben. Heute wird gewöhnlich von einem „diagnostischen Überhang“ gesprochen, der 

nicht immer von wirklich anwendbaren Lösungsvorschlägen begleitet ist. Andererseits würde 

uns auch eine rein soziologische Sicht nicht nützen, die den Anspruch erhebt, die ganze 

Wirklichkeit mit ihrer Methodologie in einer nur hypothetisch neutralen und unpersönlichen 

Weise zu umfassen. Was ich vorzulegen gedenke, geht vielmehr in die Richtung 

einer Unterscheidung anhand des Evangeliums. Es ist die Sicht des missionarischen Jüngers, 

die » lebt vom Licht und von der Kraft des Heiligen Geistes «. 

 

51. Es ist nicht Aufgabe des Papstes, eine detaillierte und vollkommene Analyse der 

gegenwärtigen Wirklichkeit zu bieten, aber ich fordere alle Gemeinschaften auf, sich um 

» eine immer wachsame Fähigkeit, die Zeichen der Zeit zu erforschen «zu bemühen. Wir 

                                                 
1 URL: https://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-
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stehen hier vor einer großen Verantwortung, weil einige gegenwärtige Situationen, falls sie 

keine guten Lösungen finden, Prozesse einer Entmenschlichung auslösen können, die dann 

nur schwer rückgängig zu machen sind. Es ist angebracht zu klären, was eine Frucht des 

Gottesreiches sein kann, und auch, was dem Plan Gottes schadet. Das schließt nicht nur ein, 

die Eingebungen des guten und des bösen Geistes zu erkennen und zu interpretieren, sondern 

– und hier liegt das Entscheidende – die des guten Geistes zu wählen und die des bösen 

Geistes zurückzuweisen. Ich setze die verschiedenen Analysen voraus, welche die anderen 

Dokumente des universalen Lehramtes dargeboten haben, wie auch die, welche die regionalen 

und nationalen Bischofskonferenzen vorgestellt haben. In diesem Schreiben will ich nur kurz 

und unter pastoralem Gesichtspunkt auf einige Aspekte der Wirklichkeit eingehen, welche die 

Dynamiken der missionarischen Erneuerung der Kirche anhalten oder schwächen können, sei 

es, weil sie das Leben und die Würde des Gottesvolkes betreffen, sei es, weil sie sich auch auf 

die Personen auswirken, die unmittelbarer zu den kirchlichen Institutionen gehören und 

Evangelisierungsaufgaben erfüllen. 

 

I. Einige Herausforderungen der Welt von heute 

 

52.  Die Menschheit erlebt im Moment eine historische Wende, die wir an den Fortschritten 

ablesen können, die auf verschiedenen Gebieten gemacht werden. Lobenswert sind die 

Erfolge, die zum Wohl der Menschen beitragen, zum Beispiel auf dem Gebiet der Gesundheit, 

der Erziehung und der Kommunikation. Wir dürfen jedoch nicht vergessen, dass der größte 

Teil der Männer und Frauen unserer Zeit in täglicher Unsicherheit lebt, mit unheilvollen 

Konsequenzen. Einige Pathologien nehmen zu. Angst und Verzweiflung ergreifen das Herz 

vieler Menschen, sogar in den sogenannten reichen Ländern. Häufig erlischt die 

Lebensfreude, nehmen Respektlosigkeit und Gewalt zu, die soziale Ungleichheit tritt immer 

klarer zutage. Man muss kämpfen, um zu leben – und oft wenig würdevoll zu leben. Dieser 

epochale Wandel ist verursacht worden durch die enormen Sprünge, die in Bezug auf 

Qualität, Quantität, Schnelligkeit und Häufung im wissenschaftlichen Fortschritt sowie in den 

technologischen Neuerungen und ihren prompten Anwendungen in verschiedenen Bereichen 

der Natur und des Lebens zu verzeichnen sind. Wir befinden uns im Zeitalter des Wissens und 

der Information, einer Quelle neuer Formen einer sehr oft anonymen Macht. 

Nein zu einer Wirtschaft der Ausschließung 

 

53. Ebenso wie das Gebot „du sollst nicht töten“ eine deutliche Grenze setzt, um den Wert des 

menschlichen Lebens zu sichern, müssen wir heute ein „Nein zu einer Wirtschaft der 

Ausschließung und der Disparität der Einkommen“ sagen. Diese Wirtschaft tötet. Es ist 

unglaublich, dass es kein Aufsehen erregt, wenn ein alter Mann, der gezwungen ist, auf der 

Straße zu leben, erfriert, während eine Baisse um zwei Punkte in der Börse Schlagzeilen 

macht. Das ist Ausschließung. Es ist nicht mehr zu tolerieren, dass Nahrungsmittel 

weggeworfen werden, während es Menschen gibt, die Hunger leiden. Das ist soziale 

Ungleichheit. Heute spielt sich alles nach den Kriterien der Konkurrenzfähigkeit und nach 

dem Gesetz des Stärkeren ab, wo der Mächtigere den Schwächeren zunichte macht. Als Folge 

dieser Situation sehen sich große Massen der Bevölkerung ausgeschlossen und an den Rand 

gedrängt: ohne Arbeit, ohne Aussichten, ohne Ausweg. Der Mensch an sich wird wie ein 

Konsumgut betrachtet, das man gebrauchen und dann wegwerfen kann. Wir haben die 

„Wegwerfkultur“ eingeführt, die sogar gefördert wird. Es geht nicht mehr einfach um das 

Phänomen der Ausbeutung und der Unterdrückung, sondern um etwas Neues: Mit der 

Ausschließung ist die Zugehörigkeit zu der Gesellschaft, in der man lebt, an ihrer Wurzel 

getroffen, denn durch sie befindet man sich nicht in der Unterschicht, am Rande oder gehört 



O. Univ. Prof. Mag. Dr. Ingeborg Gabriel                           Christliche Gesellschaftslehre I  

 

 
3 

 

zu den Machtlosen, sondern man steht draußen. Die Ausgeschlossenen sind nicht 

„Ausgebeutete“, sondern Müll, „Abfall“. 

 

54. In diesem Zusammenhang verteidigen einige noch die „Überlauf“-Theorien (trickle-down 

theories), die davon ausgehen, dass jedes vom freien Markt begünstigte Wirtschaftswachstum 

von sich aus eine größere Gleichheit und soziale Einbindung in der Welt hervorzurufen 

vermag. Diese Ansicht, die nie von den Fakten bestätigt wurde, drückt ein undifferenziertes, 

naives Vertrauen auf die Güte derer aus, die die wirtschaftliche Macht in Händen halten, wie 

auch auf die sakralisierten Mechanismen des herrschenden Wirtschaftssystems. Inzwischen 

warten die Ausgeschlossenen weiter. Um einen Lebensstil vertreten zu können, der die 

anderen ausschließt, oder um sich für dieses egoistische Ideal begeistern zu können, hat sich 

eine Globalisierung der Gleichgültigkeit entwickelt. Fast ohne es zu merken, werden wir 

unfähig, Mitleid zu empfinden gegenüber dem schmerzvollen Aufschrei der anderen, wir 

weinen nicht mehr angesichts des Dramas der anderen, noch sind wir daran interessiert, uns 

um sie zu kümmern, als sei all das eine uns fern liegende Verantwortung, die uns nichts 

angeht. Die Kultur des Wohlstands betäubt uns, und wir verlieren die Ruhe, wenn der Markt 

etwas anbietet, was wir noch nicht gekauft haben, während alle diese wegen fehlender 

Möglichkeiten unterdrückten Leben uns wie ein bloßes Schauspiel erscheinen, das uns in 

keiner Weise erschüttert. 

 

Nein zur neuen Vergötterung des Geldes 

 

55. Einer der Gründe dieser Situation liegt in der Beziehung, die wir zum Geld hergestellt 

haben, denn friedlich akzeptieren wir seine Vorherrschaft über uns und über unsere 

Gesellschaften. Die Finanzkrise, die wir durchmachen, lässt uns vergessen, dass an ihrem 

Ursprung eine tiefe anthropologische Krise steht: die Leugnung des Vorrangs des Menschen! 

Wir haben neue Götzen geschaffen. Die Anbetung des antiken goldenen Kalbs (vgl. Ex 32,1-

35) hat eine neue und erbarmungslose Form gefunden im Fetischismus des Geldes und in der 

Diktatur einer Wirtschaft ohne Gesicht und ohne ein wirklich menschliches Ziel. Die 

weltweite Krise, die das Finanzwesen und die Wirtschaft erfasst, macht ihre 

Unausgeglichenheiten und vor allem den schweren Mangel an einer anthropologischen 

Orientierung deutlich – ein Mangel, der den Menschen auf nur eines seiner Bedürfnisse 

reduziert: auf den Konsum. 

 

56. Während die Einkommen einiger weniger exponentiell steigen, sind die der Mehrheit 

immer weiter entfernt vom Wohlstand dieser glücklichen Minderheit. Dieses 

Ungleichgewicht geht auf Ideologien zurück, die die absolute Autonomie der Märkte und die 

Finanzspekulation verteidigen. Darum bestreiten sie das Kontrollrecht der Staaten, die 

beauftragt sind, über den Schutz des Gemeinwohls zu wachen. Es entsteht eine neue, 

unsichtbare, manchmal virtuelle Tyrannei, die einseitig und unerbittlich ihre Gesetze und ihre 

Regeln aufzwingt. Außerdem entfernen die Schulden und ihre Zinsen die Länder von den 

praktikablen Möglichkeiten ihrer Wirtschaft und die Bürger von ihrer realen Kaufkraft. Zu all 

dem kommt eine verzweigte Korruption und eine egoistische Steuerhinterziehung hinzu, die 

weltweite Dimensionen angenommen haben. Die Gier nach Macht und Besitz kennt keine 

Grenzen. In diesem System, das dazu neigt, alles aufzusaugen, um den Nutzen zu steigern, ist 

alles Schwache wie die Umwelt wehrlos gegenüber den Interessen des vergötterten Marktes, 

die zur absoluten Regel werden. 
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Nein zu einem Geld, das regiert, statt zu dienen 

 

57. Hinter dieser Haltung verbergen sich die Ablehnung der Ethik und die Ablehnung Gottes. 

Die Ethik wird gewöhnlich mit einer gewissen spöttischen Verachtung betrachtet. Sie wird als 

kontraproduktiv und zu menschlich angesehen, weil sie das Geld und die Macht relativiert. 

Man empfindet sie als eine Bedrohung, denn sie verurteilt die Manipulierung und die 

Degradierung der Person. Schließlich verweist die Ethik auf einen Gott, der eine verbindliche 

Antwort erwartet, die außerhalb der Kategorien des Marktes steht. Für diese, wenn sie absolut 

gesetzt werden, ist Gott unkontrollierbar, nicht manipulierbar und sogar gefährlich, da er den 

Menschen zu seiner vollen Verwirklichung ruft und zur Unabhängigkeit von jeder Art von 

Unterjochung. Die Ethik – eine nicht ideologisierte Ethik – erlaubt, ein Gleichgewicht und 

eine menschlichere Gesellschaftsordnung zu schaffen. In diesem Sinn rufe ich die 

Finanzexperten und die Regierenden der verschiedenen Länder auf, die Worte eines Weisen 

des Altertums zu bedenken: » Die eigenen Güter nicht mit den Armen zu teilen bedeutet, 

diese zu bestehlen und ihnen das Leben zu entziehen. Die Güter, die wir besitzen, gehören 

nicht uns, sondern ihnen. « 

 

58. Eine Finanzreform, welche die Ethik nicht ignoriert, würde einen energischen Wechsel 

der Grundeinstellung der politischen Führungskräfte erfordern, die ich aufrufe, diese 

Herausforderung mit Entschiedenheit und Weitblick anzunehmen, natürlich ohne die 

Besonderheit eines jeden Kontextes zu übersehen. Das Geld muss dienen und nicht regieren! 

Der Papst liebt alle, Reiche und Arme, doch im Namen Christi hat er die Pflicht daran zu 

erinnern, dass die Reichen den Armen helfen, sie achten und fördern müssen. Ich ermahne 

euch zur uneigennützigen Solidarität und zu einer Rückkehr von Wirtschaft und Finanzleben 

zu einer Ethik zugunsten des Menschen. 

 

Nein zur sozialen Ungleichheit, die Gewalt hervorbringt 

 

59. Heute wird von vielen Seiten eine größere Sicherheit gefordert. Doch solange die 

Ausschließung und die soziale Ungleichheit in der Gesellschaft und unter den verschiedenen 

Völkern nicht beseitigt werden, wird es unmöglich sein, die Gewalt auszumerzen. Die Armen 

und die ärmsten Bevölkerungen werden der Gewalt beschuldigt, aber ohne Chancengleichheit 

finden die verschiedenen Formen von Aggression und Krieg einen fruchtbaren Boden, der 

früher oder später die Explosion verursacht. Wenn die lokale, nationale oder weltweite 

Gesellschaft einen Teil ihrer selbst in den Randgebieten seinem Schicksal überlässt, wird es 

keine politischen Programme, noch Ordnungskräfte oder Intelligence geben, die unbeschränkt 

die Ruhe gewährleisten können. Das geschieht nicht nur, weil die soziale Ungleichheit 

gewaltsame Reaktionen derer provoziert, die vom System ausgeschlossen sind, sondern weil 

das gesellschaftliche und wirtschaftliche System an der Wurzel ungerecht ist. Wie das Gute 

dazu neigt, sich auszubreiten, so neigt das Böse, dem man einwilligt, das heißt die 

Ungerechtigkeit, dazu, ihre schädigende Kraft auszudehnen und im Stillen die Grundlagen 

jeden politischen und sozialen Systems aus den Angeln zu heben, so gefestigt es auch 

erscheinen mag. Wenn jede Tat ihre Folgen hat, dann enthält ein in den Strukturen einer 

Gesellschaft eingenistetes Böses immer ein Potenzial der Auflösung und des Todes. Das in 

den ungerechten Gesellschaftsstrukturen kristallisierte Böse ist der Grund, warum man sich 

keine bessere Zukunft erwarten kann. Wir befinden uns weit entfernt vom sogenannten „Ende 

der Geschichte“, da die Bedingungen für eine vertretbare und friedliche Entwicklung noch 

nicht entsprechend in die Wege geleitet und verwirklicht sind. 
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60. Die Mechanismen der augenblicklichen Wirtschaft fördern eine Anheizung des Konsums, 

aber es stellt sich heraus, dass der zügellose Konsumismus, gepaart mit der sozialen 

Ungleichheit das soziale Gefüge doppelt schädigt. Auf diese Weise erzeugt die soziale 

Ungleichheit früher oder später eine Gewalt, die der Rüstungswettlauf nicht löst, noch jemals 

lösen wird. Er dient nur dem Versuch, diejenigen zu täuschen, die größere Sicherheit fordern, 

als wüssten wir nicht, dass Waffen und gewaltsame Unterdrückung, anstatt Lösungen 

herbeizuführen, neue und schlimmere Konflikte schaffen. Einige finden schlicht Gefallen 

daran, die Armen und die armen Länder mit ungebührlichen Verallgemeinerungen der 

eigenen Übel zu beschuldigen und sich einzubilden, die Lösung in einer „Erziehung“ zu 

finden, die sie beruhigt und in gezähmte, harmlose Wesen verwandelt. Das wird noch 

anstößiger, wenn die Ausgeschlossenen jenen gesellschaftlichen Krebs wachsen sehen, der 

die in vielen Ländern – in den Regierungen, im Unternehmertum und in den Institutionen – 

tief verwurzelte Korruption ist, unabhängig von der politischen Ideologie der Regierenden. 

 

Viertes Kapitel 

Die soziale Dimension der Evangelisierung 

 

176. Evangelisieren bedeutet, das Reich Gottes in der Welt gegenwärtig machen. » Keine 

partielle und fragmentarische Definition entspricht jedoch der reichen, vielschichtigen und 

dynamischen Wirklichkeit, die die Evangelisierung darstellt; es besteht immer die Gefahr, sie 

zu verarmen und sogar zu verstümmeln. « Nun möchte ich meine Besorgnisse im 

Zusammenhang mit der sozialen Dimension der Evangelisierung mitteilen, und zwar deshalb, 

weil man, wenn diese Dimension nicht gebührend deutlich dargestellt wird, immer Gefahr 

läuft, die echte und vollständige Bedeutung des Evangelisierungsauftrags zu entstellen. 

 

I. Die gemeinschaftlichen und sozialen Auswirkungen des Kerygmas 

 

177. Das Kerygma besitzt einen unausweichlich sozialen Inhalt: Im Mittelpunkt des 

Evangeliums selbst stehen das Gemeinschaftsleben und die Verpflichtung gegenüber den 

anderen. Der Inhalt der Erstverkündigung hat eine unmittelbare sittliche Auswirkung, deren 

Kern die Liebe ist. 

 

Bekenntnis des Glaubens und soziale Verpflichtung 

 

178. Einen himmlischen Vater zu bekennen, der jeden einzelnen Menschen unendlich liebt, 

schließt die Entdeckung ein, dass er » ihm dadurch unendliche Würde verleiht «. Bekennen, 

dass der Sohn Gottes unser menschliches Fleisch angenommen hat, bedeutet, dass jeder 

Mensch bis zum Herzen Gottes erhöht worden ist. Bekennen, dass Jesus sein Blut für uns 

vergossen hat, hindert uns, auch nur den kleinsten Zweifel an der grenzenlosen Liebe zu 

bewahren, die jeden Menschen adelt. Seine Erlösung hat eine soziale Bedeutung, denn » Gott 

erlöst in Christus nicht nur die Einzelperson, sondern auch die sozialen Beziehungen 

zwischen den Menschen «. Bekennen, dass der Heilige Geist in allen wirkt, schließt die 

Erkenntnis ein, dass er in jede menschliche Situation und in alle sozialen Bindungen 

einzudringen sucht: » Der Heilige Geist verfügt über einen für den göttlichen Geist typischen 

unendlichen Erfindungsreichtum und findet die Mittel, um die Knoten der menschlichen 

Angelegenheiten zu lösen, einschließlich der kompliziertesten und 

undurchdringlichsten. « Die Evangelisierung versucht, auch mit diesem befreienden Wirken 

des Geistes zusammen zu arbeiten. Das Geheimnis der Trinität selbst erinnert uns daran, dass 

wir nach dem Bild der göttlichen Gemeinschaft erschaffen sind, weshalb wir uns nicht selber 

verwirklichen, noch von uns aus retten. Vom Kern des Evangeliums her erkennen wir die 
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enge Verbindung zwischen Evangelisierung und menschlicher Förderung, die sich notwendig 

in allem missionarischen Handeln ausdrücken und entfalten muss. Die Annahme der 

Erstverkündigung, die dazu einlädt, sich von Gott lieben zu lassen und ihn mit der Liebe zu 

lieben, die er selbst uns mitteilt, verursacht im Leben des Menschen und in seinem Tun eine 

erste und grundlegende Reaktion: dass er das Wohl der anderen wünscht und anstrebt als 

etwas, das ihm am Herzen liegt. 

 

179. Diese unlösbare Verbindung zwischen der Aufnahme der heilbringenden Verkündigung 

und einer wirklichen Bruderliebe kommt in einigen Texten der Schrift zum Ausdruck, und es 

ist gut, sie zu bedenken und aufmerksam zu verinnerlichen, um alle Konsequenzen daraus zu 

ziehen. Es handelt sich um eine Botschaft, an die wir uns oft gewöhnen, sie fast mechanisch 

wiederholen, ohne uns jedoch klar zu machen, dass sie sich in unserem Leben und in unseren 

Gemeinschaften real auswirken muss. Wie gefährlich und schädlich ist diese Gewöhnung, die 

uns dazu führt, das Staunen, die Faszination und die Begeisterung zu verlieren, das 

Evangelium der Brüderlichkeit und der Gerechtigkeit zu leben! Das Wort Gottes lehrt uns, 

dass sich im Mitmenschen die kontinuierliche Fortführung der Inkarnation für jeden von uns 

findet: » Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan « 

(Mt 25,40). Was wir für die anderen tun, hat eine transzendente Dimension: » Nach dem Maß, 

mit dem ihr messt und zuteilt, wird euch zugeteilt werden « (Mt 7,2), und es ist eine Antwort 

auf die göttliche Barmherzigkeit uns gegenüber: » Seid barmherzig, wie es auch euer Vater 

ist! Richtet nicht, dann werdet auch ihr nicht gerichtet werden. Verurteilt nicht, dann werdet 

auch ihr nicht verurteilt werden. Erlasst einander die Schuld, dann wird auch euch die Schuld 

erlassen werden. Gebt, dann wird auch euch gegeben werden […] nach dem Maß, mit dem ihr 

messt und zuteilt, wird auch euch zugeteilt werden « (Lk 6,36-38). Was diese Texte 

ausdrücken, ist die absolute Vorrangigkeit des „Aus-sich-Herausgehens auf den Mitmenschen 

zu“ als eines der beiden Hauptgebote, die jede sittliche Norm begründen, und als deutlichstes 

Zeichen, anhand dessen man den Weg geistlichen Wachstums als Antwort auf das völlig 

ungeschuldete Geschenk Gottes überprüfen kann. Aus diesem Grund » ist auch der Dienst der 

Liebe ein konstitutives Element der kirchlichen Sendung und unverzichtbarer Ausdruck ihres 

eigenen Wesens «. Wie die Kirche von Natur aus missionarisch ist, so entspringt aus dieser 

Natur zwangsläufig die wirkliche Nächstenliebe, das Mitgefühl, das versteht, beisteht und 

fördert. 

 

Das Reich, das uns ruft 

 

180. Aus einer Lektüre der Schrift geht außerdem klar hervor, dass das Angebot des 

Evangeliums nicht nur in einer persönlichen Beziehung zu Gott besteht. Und unsere Antwort 

der Liebe dürfte auch nicht als eine bloße Summe kleiner persönlicher Gesten gegenüber 

irgendeinem Notleidenden verstanden werden; das könnte eine Art „Nächstenliebe à la carte“ 

sein, eine Reihe von Taten, die nur darauf ausgerichtet sind, das eigene Gewissen zu 

beruhigen. Das Angebot ist das Reich Gottes (vgl. Lk 4,43); es geht darum, Gott zu lieben, der 

in der Welt herrscht. In dem Maß, in dem er unter uns herrschen kann, wird das 

Gesellschaftsleben für alle ein Raum der Brüderlichkeit, der Gerechtigkeit, des Friedens und 

der Würde sein. Sowohl die Verkündigung als auch die christliche Erfahrung neigen dazu, 

soziale Konsequenzen auszulösen. Suchen wir sein Reich: » Euch aber muss es zuerst um sein 

Reich und um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugegeben « 

(Mt 6,33). Der Plan Jesu besteht darin, das Reich seines Vaters zu errichten; er verlangt von 

seinen Jüngern: » Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe « (Mt 10,7). 
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181. Das Reich, das unter uns vorweggenommen wird und wächst, betrifft alles und erinnert 

uns an jenes Unterscheidungsprinzip, das Paul VI. in Bezug auf die wahre Entwicklung 

aufstellte: » jeden Menschen und den ganzen Menschen « im Auge zu haben. Wir wissen, 

dass » die Evangelisierung nicht vollkommen [wäre], würde sie nicht dem Umstand 

Rechnung tragen, dass Evangelium und konkretes Leben des Menschen als Einzelperson und 

als Mitglied einer Gemeinschaft einander ständig beeinflussen «. Es handelt sich um das der 

Dynamik des Evangeliums eigene Kriterium der Universalität, da der himmlische Vater will, 

dass alle Menschen gerettet werden, und sein Heilsplan darin besteht, alles, was im Himmel 

und auf Erden ist, unter einem einzigen Herrn, nämlich Christus, zu vereinen (vgl. Eph 1,10). 

Der Auftrag lautet: » Geht hinaus in die ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen 

Geschöpfen! « (Mk 16,15), denn » die ganze Schöpfung wartet sehnsüchtig auf das 

Offenbarwerden der Söhne Gottes « (Röm8,19). Die ganze Schöpfung – das heißt auch alle 

Aspekte der menschlichen Natur: » Der Missionsauftrag, die Gute Nachricht von Jesus 

Christus zu verkünden, bezieht sich auf die ganze Welt. Jesu Liebesgebot schließt alle 

Dimensionen des Daseins ein, alle Menschen, alle Milieus und alle Völker. Nichts 

Menschliches ist ihm fremd. « Die wahre christliche Hoffnung, die das eschatologische Reich 

sucht, erzeugt immer Geschichte. 

 

Die Lehre der Kirche zu den sozialen Fragen 

 

182. Die Lehren der Kirche zu den säkularen Angelegenheiten sind größeren und neuen 

Entwicklungen unterworfen und mögen Diskussionsgegenstand sein; wir können jedoch nicht 

vermeiden, konkret zu sein – ohne zu beanspruchen, in die Details zu gehen –, damit die 

großen sozialen Grundsätze nicht bloße allgemeine Hinweise bleiben, die niemanden 

unmittelbar angehen. Man muss die praktischen Konsequenzen aus ihnen ziehen, damit sie 

» auch die komplexen aktuellen Situationen wirksam beeinflussen können «. Die Hirten haben 

unter Berücksichtigung der Beiträge der verschiedenen Wissenschaften das Recht, Meinungen 

über all das zu äußern, was das Leben der Menschen betrifft, da die Evangelisierungsaufgabe 

eine ganzheitliche Förderung jedes Menschen einschließt und verlangt. Man kann nicht mehr 

behaupten, die Religion müsse sich auf den Privatbereich beschränken und sie existiere nur, 

um die Seelen auf den Himmel vorzubereiten. Wir wissen, dass Gott das Glück seiner Kinder, 

obwohl sie zur ewigen Fülle berufen sind, auch auf dieser Erde wünscht, denn er hat alles 

erschaffen, » damit sie sich daran freuen können « (1 Tim 6,17), damit alle sich daran freuen 

können. Daraus folgt, dass die christliche Umkehr verlangt, » besonders […] all das zu 

überprüfen, was das Sozialwesen ausmacht und zur Erlangung des Allgemeinwohls beiträgt «. 

 

183. Folglich kann niemand von uns verlangen, dass wir die Religion in das vertrauliche 

Innenleben der Menschen verbannen, ohne jeglichen Einfluss auf das soziale und nationale 

Geschehen, ohne uns um das Wohl der Institutionen der menschlichen Gemeinschaft zu 

kümmern, ohne uns zu den Ereignissen zu äußern, die die Bürger angehen. Wer würde es 

wagen, die Botschaft des heiligen Franz von Assisi und der seligen Teresa von Kalkutta in ein 

Gotteshaus einzuschließen und zum Schweigen zu bringen? Sie könnten es nicht hinnehmen. 

Ein authentischer Glaube – der niemals bequem und individualistisch ist – schließt immer den 

tiefen Wunsch ein, die Welt zu verändern, Werte zu übermitteln, nach unserer 

Erdenwanderung etwas Besseres zu hinterlassen. Wir lieben diesen herrlichen Planeten, auf 

den Gott uns gesetzt hat, und wir lieben die Menschheit, die ihn bewohnt, mit all ihren 

Dramen und ihren Mühen, mit ihrem Streben und ihren Hoffnungen, mit ihren Werten und 

ihren Schwächen. Die Erde ist unser gemeinsames Haus, und wir sind alle Brüder. Obwohl 

» die gerechte Ordnung der Gesellschaft und des Staates […] zentraler Auftrag der Politik « 

ist, » kann und darf [die Kirche] im Ringen um Gerechtigkeit […] nicht abseits bleiben «. 
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Alle Christen, auch die Hirten, sind berufen, sich um den Aufbau einer besseren Welt zu 

kümmern. Darum geht es, denn die Soziallehre der Kirche ist in erster Linie positiv und 

konstruktiv, sie bietet Orientierung für ein verwandelndes Handeln, und in diesem Sinn hört 

sie nicht auf, ein Zeichen der Hoffnung zu sein, das aus dem liebevollen Herzen Jesu Christi 

kommt. Zugleich vereint die Kirche » ihre eigenen Bemühungen insbesondere mit dem, was 

die anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften in theoretisch-reflexiver ebenso wie in 

praktischer Hinsicht im sozialen Bereich leisten «. 

 


